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INHALT KURZ

Nicaragua, heute. Die 11-jährige Maria und ihre Mutter Lilibeth leben in prekären Umstän-

den am Rand der grössten Müllhalde des Landes. Durch die Verkettung unglücklicher Er-

eignisse muss Lilibeth ihre Tochter überstürzt zurücklassen. Als sie auch nach Tagen nicht

zurückkehrt, wächst in Maria die Wut und sie ist wild entschlossen, ihre Mutter zu finden.

INHALT LANG

Die 11-jährige Maria lebt mit ihrer Mutter Lilibeth im Slum in der Nähe der grössten Müllde-

ponie Nicaraguas, La Chureca, die am schönen Xolotlán-See liegt. Der Ort ist so kontrast-

reich wie die Beziehung zwischen Mutter und Tochter. Mögen Lilibeths Zuwendungen zu-

weilen etwas ruppig erscheinen, will sie doch nur das Beste für ihre Tochter, sie stark ma-

chen für dieses Leben, das von Armut und Gewalt geprägt ist. «Wenn du etwas willst, 

musst du dafür kämpfen», trichtert sie Maria ein, und bringt ihr gemeinsam im Sand tobend

bei, sich zu behaupten. Für die Schule bleibt weder Zeit noch Geld, es ist schon mühevoll 

genug, jeden Tag das Nötigste zum Leben aufzutreiben. Die beiden versuchen sich mit mit

Recyceln von Metallabfällen über Wasser zu halten. In diesen Tagen jedoch hängt ihre Zu-

kunft vom Verkauf eines Wurfs reinrassiger Welpen an den lokalen Gangsterboss ab. Die 

Tiere sind Marias Ein und Alles, sie kuschelt mit ihnen, lässt sich bereitwillig anknabbern, 

fährt mit ihnen an den Strand zum Spielen, und steckt ihnen, obwohl von Lilibeth streng 

verboten, Leckerbissen zu.

Als das Geschäft scheitert, muss Mutter Lilibeth schnellst möglich Geld auftreiben, denn 

sie hat Schulden bei dem brutalen Hundehändler. Mit je einem Rucksack flüchten sie auf 

der Ladefläche eines Lasters und erreichen ein abgelegenes Anwesen, einen Schrottplatz,

dessen Betreiber Lilibeth kennt. Dort soll Maria mit Dutzenden anderen Kindern bleiben, 

bis Lilibeth «etwas erledigt» hat. Doch die Tage vergehen und Lilibeth kehrt nicht zurück. 

Maria fühlt sich verloren, ist verwirrt und wütend und kann nicht nachvollziehen, dass sie 

bei Raúl und Rosa eigentlich in Sicherheit ist. Bloss können auch die beiden nichts entbeh-

ren und so müssen sich alle Kinder den ganzen Tag und ohne Schutzausrüstung Kost und

Logis hart verdienen.

In Tadeo findet Maria einen fantasievollen Freund, der sich rührend um sie sorgt, ihr ein 

Armband aus Kupferdraht dreht und der entschlossen ist, sie bei der Suche nach ihrer 

Mutter zu unterstützen. Denn in Maria wächst die Wut und um Lilibeth zu finden, ist sie be-

reit, jedes Risiko einzugehen.



BIOGRAFIE REGISSEURIN: LAURA BAUMEISTER

Laura Baumeister (*1983) ist eine nicaraguanische Filmregisseurin und Soziologin. Sie hat

eine Reihe von Kurzfilmen inszeniert, darunter Isabel en el invierno (2014), der für die Kriti-

kerwoche des Filmfestivals von Cannes ausgewählt wurde, Fuerza Bruta (2016) und Omb-

ligo de agua (2018). La hija de todas las rabias (Die Tochter aller Wut) ist der erste Spiel-

film, der in Nicaragua von einer gebürtigen Nicaraguanerin gedreht wurde. Die Premiere 

feierte er am Filmfestival von Toronto.

«Ich habe oft den Eindruck, dass der Mensch viel widerstandsfähiger

ist, als man gemeinhin denkt, und deswegen wollte ich von einer extre-

men Situation in einem schwierigen Umfeld ausgehen, um zu sehen,

wie eine Person den Erwartungen zuwider läuft.»

2022 LA HIJA DE TODAS LAS RABIAS – DAUGHTER OF RAGE

2018 OMBLIGO DE AGUA – WATER NAVEL (Kurzfilm)

2016 FUERZA BRUTA

2014 ISABEL IM WINTER (Kurzfilm)

2013 LAGUNA

2012 KELATO

2011 THE SIESTA



INTERVIEW MIT DER REGISSEURIN | von Raphael Chevalley 

Wie ist ihr Wunsch gereift, Filme zu machen?

Ich studierte Soziologie an der Universität in Managua und begann noch während des Stu-

diums, fiktionale Geschichten zu schreiben, die veröffentlicht wurden. Eines Tages lud 

mich ein Freund ein, an einem Experimentalfilm-Workshop teilzunehmen, dort entdeckte 

ich die Wirkungskraft des visuellen Erzählens. Mir wurde klar, dass es das war, was ich 

machen wollte: Filmemacherin werden, denn ich spürte sofort die Kraft, die dem Kino 

durch die Verschränkung der Künste immanent ist. Nach dem Abschluss meines Soziolo-

giestudiums konnte ich in Nicaragua keine Regieausbildung machen, weil es keine Film-

schule gibt. Also bewarb ich mich beim Centro de Capacitación Cinematográfica in Mexi-

ko, wurde angenommen und bin hingezogen, mich dem Film zu widmen.

Wie haben Sie mit dem Schreiben von La hija de todas las rabias begonnen?

Ich hatte mich schon in meinen Kurzfilmen mit Beziehungen und Konflikten zwischen Müt-

tern und Töchtern beschäftigt. Es war eine meiner Obsessionen, das kann man so sagen. 

Ich wollte weiterhin Formen der Liebe erforschen, eine Beziehung, in der sich nicht nur 

Zärtlichkeit und Fürsorge eingenistet hatten, sondern auch Gewalt und Vernachlässigung. 

Bei solchen Bindungen lagern sich die Gefühle in Schichten ab. La hija de todas las rabias

sollte mein erster Spielfilm werden und bedeutete meine Rückkehr nach Nicaragua, nach-

dem ich all meine Kurzfilme in Mexiko realisiert hatte. Mir war klar, dass der Drehort ent-

scheidend sein würde, und ich setzte mich in einer ersten Phase sehr persönlich damit 

auseinander, welcher Ort für mich der symbolträchtigste blieb nach sechs Jahren in Mexi-

ko, in denen ich schon als Regisseurin zu arbeiten begonnen hatte, ohne Nicaragua je zu 

vergessen.

Ich erinnerte mich an La Chureca, die grösste offene Müllhalde in Managua, ein sehr kon-

trastreicher Ort. Auf der einen Seite liegen Berge von Abfällen, auf der andern Seite er-



streckt sich eine echte Bergkulisse über der schönen Küstenlandschaft am Ufer des gros-

sen Xolotlán-Sees. Dieser Gegensatz von Abfall und Natur war in mir haften geblieben, 

nachdem ich als junge Erwachsene im Rahmen eines Schulprogramms die Möglichkeit ge-

habt hatte, den Kindern vor Ort das Lesen und Schreiben beizubringen. Ich war damals 

sehr berührt von den Menschen, die auf der Deponie lebten, vor allem von ihrer Fähigkeit 

und kreativen Kraft, sich jedes Objekt zu eigen zu machen und ihm einen neuen Zweck zu 

geben. Ich habe mir oft Gedanken gemacht über ihre Lebensbedingungen und ihren 

schöpferischen Elan. So habe ich schliesslich beschlossen, diese Mutter-Tochter-Ge-

schichte in La Chureca anzu siedeln.

La Chureca und der Xolotlán-See sind stark verschmutzt. Ja, es ist ein ökologisches De-

saster, das Gegenteil der Schweizer Seen, an deren Ufer man spazieren gehen kann. Die 

Stadt Managua hat einen Teil des Sees aufgegeben. Es gibt keinen Spazierweg, keine Se-

gelclubs oder Restaurants, denn seit der Entstehung der Stadt im 18. Jahrhundert fliessen 

alle Abwässer in den See. Mit zunehmender Urbanisierung und Industrialisierung ist er im-

mer verschmutzter geworden. Es ist kein Ort für ein gemütliches Picknick oder ein erfri-

schendes Bad.

Haben Sie vor Ort recherchiert?

Natürlich, ich bin ja auch Soziologin und habe in Sachen Recherche ein gutes Rüstzeug 

mitbekommen. Vor allem habe ich auch gelernt, wie ich mich einer Gemeinschaft nähern 

kann, von der ich nicht Teil bin. Bei meiner ersten Recherche galt es, Agenten zu finden, 

NGOs oder Menschen aus der lokalen Politik, an die ich mich wenden konnte, um mein 

Projekt zu beschreiben. Uber sie fand ich den Kontakt zu den Leuten von La Chureca und 

reiste danach während eines Jahres immer wieder hin.



Glücklicherweise sind die Menschen in Nicaragua sehr offen; sie fassen schnell Vertrauen.

Mein Team und ich wurden rasch akzeptiert, und wir konnten nach Belieben kommen und 

gehen. Sie kannten unsere Fahrzeuge und empfingen uns jedes Mal mit offenen Armen. 

An diesem eigentümlichen Ort mit seinen speziellen Menschen konnte ich mich ausgiebig 

mit den Fragen beschäftigen, die mich interessieren, etwa zu Identität oder natürlichen und

soziologischen Landschaften. Es ist nötig, dass wir uns damit auseinandersetzen, denn wir

sind alle Kinder eines spaltenden, polarisierenden Systems, eines Denkens, das auf Ge-

gensätzen beruht: Revolution gegen Kapitalismus, Zivilisation gegen Barbarie, Militanz ge-

gen Verrat und so fort. Diese enge Sichtweise hat mich nicht nur persönlich geprägt, ich 

sehe auch die Folgen für mein Land. Ich wollte als Filmemacherin dazu beitragen, diese 

starren Linien zu verwischen und die Art, wie wir miteinander und mit der Umwelt umge-

hen, aufweichen.

Im Hintergrund des Films schwelt eine politische und soziale Krise. Um welche Kri-

se geht es hier genau?

Es handelt sich nicht um eine konkrete Krise, vielmehr ist es eine Metapher, die auf drei 

Ebenen funktioniert: die Krise in der Beziehung von Mutter und Tochter, die etwas grösse-

re im Haus und seiner Umgebung und schliesslich die viel grössere Krise, die das ganze 

Land erfasst hat. Ich wollte ein Universum schaffen, in dem diese drei Ebenen durcheinan-

der kommen und ineinandergreifen wie bei einem Erdbeben. Ich bin 1984 während des 

Bürgerkriegs geboren und kenne Nicaragua nur als Land in der Krise. Ich erinnere mich 

daran, wie mein Vater, als ich noch klein war, einen Unterschlupf bastelte, um uns vor 

Brandanschlägen, Angriffen und Bomben zu schützen. Aber ja, seit 2018 leiden wir unter 

einer besonders starken Krise, ich muss aber anfügen, dass das Drehbuch vorher entstan-

den ist, durch die aktuellen Unruhen wird die Metapher zugespitzt und wirkt akuter.

Was fasziniert Sie an der Mutter-Tochter-Beziehung?

Die Beziehungen zu allen Frauen in meinem Umfeld und natürlich die zu meiner Mutter ha-

ben meinen Weg stark beeinflusst, und ich habe die Rolle der Frau im Familienkreis und 

auf intimer Ebene in fast all meinen Arbeiten thematisiert: Was man von den Frauen erwar-

tet, die psychosoziale Programmierung, die sie erben, und wie es das beeinflusst, was wir 

unter feminin verstehen. Bei Säugetieren ist die Beziehung zwischen Mutter und Kind die 

stärkste, die es gibt, sie ist das Tor, durch das wir zur Welt kommen, und wir sind lange 

von ihr abhängig. Unser Uberleben hängt von ihr ab. Wie kann ein Kind ohne seine Mutter 

leben? Wie kann sie ihr Kind auf etwas so Schmerzhaftes wie ihr eigenes Verschwinden 

vorbereiten? Die Brüchigkeit dieser Verbindung interessiert mich sehr. Ich habe oft den 



Eindruck, dass der Mensch viel widerstandsfähiger ist, als man gemeinhin denkt, und des-

wegen wollte ich von einer extremen Situation in einem schwierigen Umfeld ausgehen, um

zu sehen, wie eine Person allen Erwartungen zuwider läuft. Um diese Anlage und den 

Bruch zu beschreiben, liess ich mich während des Schreibens von Filmen wie Nobody 

Knows von Hirokazu Kore-eda, Beasts of the Southern Wild von Benh Zeitlin oder The 

Florida Project von Sean Baker inspirieren.

Wie kamen Sie darauf, fantastische Elemente in den Film einzubauen?

In meinen vorherigen Filmen habe ich die innere Welt meiner Figuren immer auf eine sinn-

liche, aber reale Art und Weise erforscht, so wie man ein Glas mit sprudelndem Wasser 

aus der Nähe betrachten und die Bewegung der Blasen spüren kann, ohne dass es fantas-

tisch ist. In einem andern Film versuchte ich, mein inneres Selbst, meine Träume und Fan-

tasien zu beobachten. Ich glaube, jeder tut das, aber wir beziehen es nur selten mit ein, 

wenn wir unsere Wirklichkeit beschreiben. Davon ausgehend, dass die Tochter ein Kind 

ist, wurde mir klar, dass ich ihr Inneres über die Fantasie erkunden musste, als würde sie 

sich vorstellen, ihre Mutter verwandle sich in etwas, das in ihrer Welt weiterleben kann. Es 

ist nur aus ihrem Blickwinkel heraus möglich, über die Tragödie, die Armut und den Man-

gel hinauszugehen.

Unsere Welt entsteht in unseren Köpfen und wenn man sich mal entscheidet, sich darauf 

einzulassen, merkt man, dass Träume, Fantasien und Geschichten entscheidend daran 

Teil haben, wie wir uns mit der Umwelt und den andern verbinden. Als ich das Drehbuch 

schrieb und mich dem Innenleben meiner Figur näherte, spürte ich, dass ich dem Mäd-

chen in seiner Realität etwas Luft verschaffen konnte. Das schien mir bereichernd und not-

wendig, um sie auf ihrer Reise und bei ihrem Uberlebenskampf zu begleiten. Sie muss 

wissen, was ihrer Mutter widerfahren ist, und lehnt es ab, als Waisenkind oder verlassene 

Tochter gebrandmarkt zu werden. Also erfindet sie eine Geschichte, in der ihre Mutter ei-



ner Raubkatze ähnelt. Tut ihr das weh, fühlt sie noch immer den Verlust? Natürlich, aber 

sie kann mit dieser Verletzung leben, weil sie sich durch die Vorstellung, dass die Mutter 

sich verwandelt hat und ein anderes Lebewesen ist, das immer noch zur Welt gehört, 

selbst heilen kann. Meiner Meinung nach ist das nicht nur schön, sondern es gibt ihr auch 

die Kraft, sich vom sozialen Druck zu befreien. Trotz ihres unsicheren Umfelds kann sie 

ihre Geschichte wählen, die Geschichte, die sie sich selbst erzählen wird, um sich einen 

neuen Weg zu bahnen. Letztendlich sind wir alle die Geschichten, die wir uns erzählen, 

nicht wahr?

Ohne Zweifel, aber warum so animalisch?

Das fragt mich mein Vater auch immer, ich mag es einfach. Ich bin in einer sehr ländlichen

Umgebung aufgewachsen und liebe die Natur. Aus irgendeinem Grund wurde ich so gebo-

ren, dass ich mit der natürlichen Welt um mich herum stark verbunden bin. Ich hatte das 

Gefühl, dass ich mit Tieren und Pflanzen sprechen konnte, dass sie mehr als alles andere 

in mir waren. Natürlich sorgt ein solches Gefühl in einer Welt, in der Tiere und Pflanzen als

minderwertig angesehen werden, für eine gewisse Frustration, weil man sich unverstanden

fühlt. Ich möchte wirklich ein Kino machen, das ein breites Spektrum an Identitäten mitein-

schliesst. Selbst wenn diese als skurril oder bizarr angesehen werden, sind sie für mich 

alle gut, solange sie niemanden verletzen. Es ist nichts Schlimmes daran, sich vorzustel-

len, dass du ein Mädchen bist, das sich in einen Hund verwandelt oder in die Tochter einer

Katze. Wenn es dir hilft, wenn es dich befreit und das Verständnis des Lebens fördert, war-

um nicht? Und es lassen sich viele Metaphern für die Menschheit finden, wenn man das 

Tierische als Vehikel heranzieht.

Wie kompliziert war es, diesen Spielfilm in Nicaragua zu realisieren?

Es war eine riesige Herausforderung, in Nicaragua einen Spielfilm zu drehen, weil es keine

Filmindustrie gibt, keine Location-Scouts oder Casting-Agenturen. Man kann nicht einmal 

irgendwo eine Kamera mieten. Für das Casting haben wir bei Null angefangen und rund 

300 Kinder interviewt. Es war eine logistische Herausforderung in Bezug auf die Produkti-

on. Die sozialen und politischen Spannungen sorgten für zusätzliche Schwierigkeiten, weil 

rund 30 Crewmitglieder einreisen mussten. Aber es gab auch einen Lichtblick: das Novum.

Der Film war etwas für alle. Viele Leute wollten mitmachen, sie öffneten uns die Türen und

vermittelten uns Kontakte. Das erinnerte mich an mein Filmstudium und die Dokumentarfil-

me über die erste Generation von FilmemacherInnen in Europa, wie die Menschen damals

staunten und begeistert waren. In dieser Hinsicht gibt es eine gewisse Parallele.



Sie sind die erste nicaraguanische Filmemacherin, die einen Spielfilm in Nicaragua 

gedreht hat.

Ja, zumindest was die Fiktion betrifft. Zwei weitere Spielfilme wurden von einer französi-

schen Filmemacherin realisiert (La Yuma und La pantalla desnuda von Florence Jaugey, 

verfügbar auf www.trigon-film.org). Aber ja, es ist der erste Spielfilm einer in Nicaragua ge-

borenen Frau. Ich habe das Gefühl, dass dies eine grosse Aussage oder vielleicht eine 

grosse Verantwortung ist, aber, um ehrlich zu sein, denke ich nicht wirklich darüber nach.

Werden wir in Zukunft mehr Filme aus Nicaragua sehen?

Das glaube ich nicht. Zur Zeit ist Nicaragua gelinde gesagt nicht in seiner besten Verfas-

sung. Es ist schwer vorstellbar, dass sich das Kino in einem solchen Klima entwickeln 

kann. Es herrscht eine starke Renitenz gegenüber der freien Meinungsäusserung und der 

künstlerischen Freiheit. Einige Kollegen werden weiterhin Sachen im oder über das Aus-

land machen, aber das betrifft zumeist Dokumentarfilmprojekte. Ich selbst werde weiterhin 

Spielfilme drehen, allerdings in Mexiko, womit ich bereits begonnen habe, denn seit ich in 

Mexiko studierte, eröffnen sich mir viele Möglichkeiten. Mehrere Produktionsfirmen bieten 

mir an, vor Ort zu drehen. Ich erinnere mich, dass ich 2017 dachte, ich würde später in Ni-

caragua Filme drehen, um meinen Wurzeln treu zu bleiben und vielleicht etwas auf den 

Weg zu bringen, aber es ist kompliziert und ich erwarte jetzt keine Welle nicaraguanischer 

Filme. Leider.

Wie haben Sie Ihre Darstellerinnen ausgewählt?

Virginia, die die Rolle der Mutter spielt, ist Theaterschauspielerin. Ich lernte sie anlässlich 

eines Castings kennen und wusste vom ersten Moment an, dass sie Lilibeth sein würde. 

Sie ist zwei Jahre vor dem Dreh zu uns gestossen und wir konnten eine Beziehung auf-

bauen. Für die Rolle der Maria war es etwas komplizierter. Ich organisierte zunächst ein 

Casting in einem Tanzstudio, bei dem ich ein Mädchen fand. Doch dann kam die Pande-



mie, der Dreh wurde um elf Monate verschoben, und sie war in dieser Zeit so gewachsen, 

dass ich mich neu umsehen musste. Zum Glück hatte ich schon eine Liste mit 300 Kin-

dern, mit denen wir Videos aufgenommen hatten. Aracely (Ara Alejandra Medal) war unter 

ihnen, und meine Kamerafrau Teresa Kuhn entdeckte sie, weil ihr ihr Gesicht gefiel und sie

sich schon vorstellte, sie zu filmen. Ich bot Virginia für ein gemeinsames Treffen auf, um zu

sehen, wie sie sich verstanden und zusammen interagierten. Dort wurde mir schnell klar, 

dass Aracely Maria spielen würde, weil sie eine spezifische Wut in sich trug. Man konnte 

ihren Zorn spüren, einen gerechtfertigten, legitimen Zorn, nicht einen traurigen oder resi-

gnierten. Wir erkannten, dass sie ein ausserordentliches Potenzial hatte, nicht nur um die 

Rolle zu spielen, sondern auch deshalb, weil ihre persönliche Geschichte jene der Figur 

widerspiegelte.

Wie sind Sie vorgegangen, um mit der jungen Laiendarstellerin zu arbeiten?

Aracely und ihre Familie leben in einer Situation, die der im Film beschriebenen nahe-

kommt. Als wir drehten, konnte sie weder lesen noch schreiben, weil sie leider nicht zur 

Schule ging. Ich konnte ihr also das Drehbuch nicht aushändigen, gleichzeitig war mir klar,

dass dies auch nicht der richtige Weg wäre, auch wenn das Script sehr klar war und kei-

nen Raum für Improvisation vorsah. So kam ich darauf, meine Freundin Diana Sedano zu 

bitten, nach Nicaragua zu kommen. Sie bildet in Mexiko Theaterschauspielende aus und 

ist im Film in der Rolle von Rosa zu sehen, die im Recycle-Unternehmen arbeitet.

Wir haben ihr eine Wohnung direkt über der meinen gemietet, und während sechs Wochen

kam Arcely uns jeden Tag drei Stunden lang besuchen. So konnten wir sie gemeinsam 

coachen; sie hatte natürlich keine Ahnung, worauf sie sich einliess. Bevor wir mit dem 

Drehbuch zu arbeiten anfingen, machten wir Ubungen, bei denen sie ihre Gefühle einord-

nen lernte, denn sie erfasste nicht genau, was Wut war, was Trauer, Groll und all diese 

Dinge. Wir begannen also damit, ihr das Alphabet der Emotionen beizubringen, sind dann 

zum Drehbuch übergegangen und sie hat sich als eine aussergewöhnliche Darstellerin 

entpuppt. 
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